Kemnather Notizen 
2007-2011 und 


Bewegungen da raus 
Versuche an Beschreibungen 


Vom Schattenboxen 
simulierenden 
Pubertätsgeschehens zur 
Dialektik des Erfolgs in 
spätbürgerlichen 
Gewaltverhältnissen 


"Allein durch das Nahen der [katholische 
Unternehmerspekulationen zugunsten 
ihrer eigenen fressenden] Schweden [ab 
1630] wurden die Hexenprozesse 
gestört. Als der Feind vor der Stadt 
stand, haben noch 10 Verdächtige im 
Trudenhaus gelegen. Man hat sie damals 
entlassen, nachdem sie zuvor einen Eid 
schwören mussten, über die Behandlung 
während der Haft zu schweigen." 

zitiert einleitend zu drei 
Hexenprozessskizzen aus dem 
frühbürgerlich aufgerollten 
Kemnath/Oberpfalz nach dem 
Durchgreifen des neukatholischen 
Kolonialregimes in der protoindustriellen 
Metall-Produzentinnenstadt ab 1628, in 
aufrichtigem Glauben an die 
Freigelassenen zusammengestückelt von 
dem 1949-1969 unter einem BGS- 
General aufgewachsenen, späteren 
Aussteiger und Freak von 1981, Bernd 
Thieser. 1987. Hexenprozesse in der 
Oberpfalz. (=Bayreuther Arbeiten zur 
Landesgeschichte und Heimatkunde, Bd. 
2 / Veröffentlichung seiner 
Dissertationsschrift). Vilseck/Bayreuth: 
Verlag von H.J. Hagens's 
Antiquariatsbuchhandlung, S. 201 f, "Ein 
besonderer Dank gebührt meinem Vater 
für sein wiederholtes Korrekturlesen..." 
daselbst, widmend, Seite VIII. 
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Werkstattbericht für das abstimmbar- 
vergesellschaftende Projektieren eines 
entwicklungskritischen Romanversuchs 


Schritt eins: 

sich provozieren lassen von einer 
scheinbar zufälligen Materialablage, den 
schockierend-umfassenden 
Dimensionen ihrer realistischen 
Bezugnahme auf eine einmal 
gemeinsam machbare Zukunft 


gerade weil so einfache Alltags- 
Jugendkonsum-Sachverhalte aus dem 
Normalitätskonstrukt eines 
Kindersozialprojekts und das vermischt 
mit dem generellen Schulmobing 
provinz-bürgerlicher Klassenfiltrierung 
die oberflächig gepflegt-kemnather 
Szenerie bestimmen, stehen die 
Visionen so klar und grell darinnen, 8-12 
Jahre so farbecht vorweggreifend, bis in 
kleinste Verschiebungen: der "Schwarze" 
auf der mühselig unter einem 
künstlichen Regenbogen geretteten 
"Welt" (hier die begründeten 
Anführungsstriche der Visionierenden) 
hat Schweissperlen vor eigener 
Anstrengung bei einer Geburt, die 
allerdings andere als er durchmachen, 
zum Teil in Schwestern"tracht" machen 


sie das - engelsgleich. Engel können als 
komplett säkularisierte Freundinnen die 
Erde besuchen. Seltsam die 
Aggressivität, mit denen man sich dann 
mit Engeln zofft, wenn sie länger 
hierbleiben. "Warum", fragt das 
Tagebuch beiläufig, warum eigentlich 
haben wir uns so gezofft heute? Nicht 
mehr erklärbar. "Ich will keinen 
Zickenkrieg", 


T nem 
Entwicklungsjahre später, das heißt es 
gibt ihn schon. Eine glatthaarig-blonde 
Freundin halluziniert sich, 4 Jahre bevor 
Käthe Avietta überhaupt dazugeboren 
wird, in ein überfülltes Traum-Hotel, ein 
feines, Teppiche und so. Sie ist nicht 
Russisch (das wird ein Jahr später 
gewählt und wieder abgewählt). Aber sie 
ist halt (Traumberuf) Französin mit 


typisch-blonder Haarfarbe und einem 
ausgesprochen französisch klingenden 
Namen: Katja, ili Katjúschka, cela revient 
au même (aber die letzten 4 Worte sind 
Verballhornung aus den - 
dümmlicherweise in der Züricher Oper 
vorgespielten - Guiraud-Rezitativen, 
angemessen rausgeschmissen sind sie in 
der italienischen Felice-Aufführung, 
deren nett-dicke, kleene Carmen- 
Revolutionärin Du, Schreiberin, mit einer 
der nettesten Heiterkeiten der letzten 
31 Monate auf ihrem hochcubanisch 
dekorierten Bildschirm begrüßt hast). 
Allgemein gilt den visionierten: 
Flüchtlingen wird geholfen, ihnen ist 
Herberge zu geben (einmal, 1997, war es 
so jemand wie Du: die Schreiberin selber 
mit ihren jedem mit einem Krückstock 
erkennbaren rabenschwarzen Haaren, 
die in dem aufnahmefreundlichen Dorf 
(eine Beschwörung, die keine Hexerei 
verüben kann) Herberge gestellt 
bekomen musste (die Herberge war die 
netteste überhaupt, denn es war die 
einzige: ein Stall, wie so viele in 
Immenreuth) und konnte so 10 Jahre 
später noch die gesamte Dörfliche 
Szenerie mit ihren blauen Saphiraugen 
beleuchten. Geboren wurde sie genau 
dort als eine "Schwarze", das durfte vor 
14 Jahren halt noch so einfach 
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bezeichnet werden. Heute geht ihr das 
nur noch hinter vorgehaltener Genetiv- 
Verballhornung des Wortes Hintergrund. 
Und mit Mama und Papa, wie sich das in 
einer echten gaugin'schen 
Krippengeschichte gehört, ein Großer 
Weiser ist auch im Spiel... verblasst aber 
angemessenerweise, denn die "junge 
Herrscherin" kann trotz Silberrüstung 
und an-ge-messen waffenstarrend nicht 
gleich bei John und seiner 
Käfersammlung auftauchen zur 
angenehmen Rettung vor dem 
Kanonendonner. (Die Gerüchte wollten 
es aber so.) 


Mir ist etwas unheimlich beim Lesen 
dieser so treffend zeilgenauen Vision 
einer Welt, die ein gutes Jahrzehnt 
später zur absoluten, materiellen Gewalt 
herangereift ist. Es scheint zu genau. Die 
handelsübliche Streusandbüchse 
pubertärer Über-Unterschätzung hat 
hier absolut versagt. Unsere 
Arbeitshypothese: die Pubertät war 
simuliert, weil sich das so gehört bei 
einer aufgeklärten Mama dieser Art von 
Generalsvaterschaft (BW, nicht BGW wie 
beim nebenserwerblich 
landwirtschaftenden Hexenforscher von 
1981, Bernd T., wie anders auch kommt 
man derart bildungsbürgerlich 


privilegiert in die Oberpfalz)? Das ist die 
Form. Doch der Inhalt widersteht jeder 
Abstands- und Verspottungsübung der 
Form. Wann schreiben wir die 
Wunderbarkeiten und das In-Fallen- 
Tappen unseres Lebens. So früh? 
Schreiben vor? Warum dann schreiben 
wir so wenig abgedrehteres? Abgedreht 
lautet der Film einfacherweise: wurde 
nie geliebt in diesem 
Renomiierstallwesen von 
Krippenstellungen und schwarzen Poren 
entstiegenen Schweißperlen, ich selber 
lediglich mal rangeholt, September 
2018, Juli 2019, als missverstandener 
Türsteher beim Durchbruch zur 
angeblich engelgleichen Gestalt meiner 
Tochter, eine Fehleinschätzung mit 
Folgen. 

Warum halte ich die Beschäftigung mit 
dem Material für gesellschaftlich 
produktiv? Nüchtern produktiv, keine 
LeidenSchaft, kein Spleen, kein Flaneurs- 
oder Voyeurswesen der bürgerlichen 
Mottenküste wird benötigt. Denn bereits 
um eine Generation versetzt ist das 
wunderbar klare bereits doppelt 
nachnutzbar als vor-schreibendes 
Phantasieren und dabei seltsam noch- 
wunderbares Lernmaterial. Zum Beispiel 
für Käthe Aviettas (It. den Nachwehen 
römischen Eigentumsrechts an 


Menschen immer noch "unsere" 
Tochter, d.h. nach seiner Aufhebung 
Tochter der Welt, dies ihr 
vorwegnehmbar in mögliche Häutungen 
der kommenden Monaten und Jahren, 
alles engelgleiche dann endlich auch 
sichtbar an den Nagel zu hängen (es hat 
Vorschriften gemacht, das vor- 
schreibende Phantasieren, letztlich nicht 
zu knapp), die sie wie die hier 
schreibend geschlagene tendenziell 
genauso unter Mama-Verschluss 
verbringen muss. Eine Prognosehilfe. 
Also gutes Material. Hoffentlich verjährt 
die Gekränktheitsrechte, dass sie 
historisch (def.: "reading other people's 
mail") als dokumentarisch 
dokumentierte sich begreifbarer 
gemacht haben als das strikt-bürgerliche 
Privatrecht vorsieht. 

Hier also das Ausgangsmaterial, dann ein 
aufbauender Schreibversuch, inspiriert 
von einem tschechischen Mutmachbuch 
von 1980 in der Nachfolge der 
revolutionären Schreibwerkstätten nach 
Maxim Gorki: die soziale Wahrheit, nur 
die! Und zum Eingang vor der deutschen 
Ideologie: wir kennen nur eine 
Wissenschaft: die historische. 


aus dem Kinder- und Jugendtagebuch 
von Hannah, gefunden in einer von ihr 
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weggepackten Umzugskiste vom 30. 
März 2020. 

"[10.09.2008] Der Urlaub in Italien war 
bis auf einige Nächte super. Aber in 
meinem Bett ist es doch am schönsten :) 
Florenz war schön, wenn auch zu heiß 
und die Tage am Meer verliefen immer 
gleich, war aber sehr erholsam... 

[ein Wort Landessprache ist auch 
irgendwie hängen geblieben:] Ciao[,] 
Hannah 


Di. 11.9.2007 ... Mich graust's (vordere 
Altsteinzeit:)) vor dem bevorstehenden 
Wandertag (wieder nur Bummeln und 
die Eremitage anschauen). Bei wem soll 
ich dann mitgehen? Alles doof, dotsch, 
Kloß mit Soß! Aber jetzt was anderes... 
soll ich den Russisch Wahlkurs nehmen 
oder den Italienisch? Für den ersten [!] 
hab' ich mich ja schon angemeldet. 
[Hervorhebungen alle vom 
Abtippenden] 

... Di., 26.09.2007 jetzt hab ich gar 
keinen von den Wahlkursen genommen. 
Ist mir mit den übrigen 2 x Nachmittage 
nämlich zu viel. 


Mittwoch, 29.8.2007 

Hey, 

hab' jetzt über nen Monat nicht 
geschrieben, muss der ganz viel 


erzählen, aber zuerst ein Traumteil von 
gestern... 

..wir sind mit unserer Radtour fast am 
Ende. Irgendwo bei der Kreuzung B22- 
links Wirbez. Ein voll schickes Hotel mit 
Teppichen und Kronleuchtern und so... 
Am nächsten Tag ist meine Mama schon 
vorgegangen. ich will gerade die Tür 
abschließen, da stehen da 2 Männer und 
unterhalten sich, und versperren den 
Gang. Dann geht einer von denen in 
unser Zimmer, aber sofort wieder raus. 
Ich gehe zu meiner Mama, die gerade 
aus dem Lift kommt. Wir wollen in den 
anderen einsteigen, um runterzufahren, 
da kommt ein Mann (Elektriker?) und 
sagt uns, dass wir mit den Aufzügen 
nicht fahren können, weil die kaputt sind 
und er sie erst reparieren muss. Im 
Speisesaal müssen wir uns an 
verschiedene Tische setzen, weil alles so 
überfüllt ist [weg von Mama wenden 
müssen könnte hin zum Leben sein - 
wenn es so wahr wie schön wär...]. 
Neben mir sitzt ein Mädchen mit 
langen, glatten, blonden Haaren. Sie ist 
Französin [ach?] und heißt Katja [! Katja 
oder genau transliteriert Ketti, cela 
revient aum &me ], erzählt sie mir 
halb auf französisch, halb auf deutsch. 
Wir verstehen uns supergut. Wir 
unterhalten uns noch weiter auf 


Französisch... 

... SO das war ziemlich lang, oder? Aber 
ich wünsche mir, Katja gäbe es wirklich. 
[warte halt noch 4 Jahre] Jetzt fang ich 
aber mit den Ferien an. Es sind gleich am 
Montag alle nach Caldonazzo zum 
Bauernhof abgefahren [...] 

Torsten war heut' nicht sehr gesprächig. 
hat gesagt, ihm wär nur langweilig. 
Stimmt das? Ich freu mich schon auf das 
nächste Schuljahr. neue Fächer, neue 
Lehrer, neue Klasse... Aber vielleicht 
wird es da auch nicht besser als vorher. 
Vielleicht finde ich da auch keinen 
Anschluss [der Elektriker als fehlender 
Vater] ? Ich habe Angst. Ich will nicht 
mehr allein sein. Sabrina bekommt und 
schreibt so viele Briefe und die 
Brieffreundinnen mögen sie... Jenny hat 
schon vor mehreren Monaten aufgehört 
zu schreiben... was mach ich nur falsch? 
Liegt es daran, dass ich mich zu sehr an 
meine Mama halte? Aber ich weiß nicht, 
ob es mir gefällt, normal zu sein. Sabrina 
ist auch nicht so normal und kommt 
trotzdem mit allen so gut aus, auch im 
Ferienlager. Ich trau' mich nicht mal, in 
eins zu gehen, weil ich Angst habe, 
keinen Anschluss zu finden [der 
Fahrstuhl muss neu angeschlossen 
werden. Was soll ich nur tun? Was 
mach' ich Falsch?!!! Schreib! jetzt was 


5 


anderes, sonst kann ich vor lauter 
blöden Gedanken nicht einschlafen. 
Meine feste Spange krieg! ich übrigens 
am Montag, 10.09.07. Hab jetzt schon 
etwas Bammel davor. Vor allem, weil das 
reinmachen bestimmt voll lange dauert 
und ich dann nach jedem Essen Zähne 
putzen muss. Ich glaub‘, ich schreib! jetzt 
wieder... 


... Als er nachsehen ging, woher das 
Geräusch kam, hörte er es noch ein Mal, 
ein leises Flüstern, das von Stöhnen und 
Schmerzensschreien unterbrochen 
wurde. Es war jetzt viel näher und 
schien aus dem Zimmer der Schwarzen 
zu kommen. 


...Sonntag, 2.9.2007 ... Ohne Zweifel 
kamen die Geräusche aus dem spärlich 
erleuchteten Zimmer. Er schlich durch 
den spärlich erleuchteten Gang, bis er 
vor der Zimmertür stand. Er holte tief 
Luft, dann stieß er die Tür auf. Er bleib 
wie angewurzelt stehen bei(m Anblick) 
der Szenerie, die sich ihm bot. In dem 
kleinen Zimmer waren drei Personen 
versammelt. Die schwarze Frau lag auf 
dem kleinen Bett und hatte die Beine 
gespreizt, zu ihrer rechten kniete eine 
Frau in Krankenschwestertracht [etwas 
zwischen Weihnachts- und 


Trachtenszene also] - der Wirt erkannte 
die Hebamme Laurie, die für alle 
schwangeren Frauen des Dorfes 
zuständig war, aber auch einige kleinere 
[der Komparativ hier ist köstlich, 
Schwangerschaft eher ein größeres] 
Gebrechen kurierte und redete 
beruhigend auf sie ein [überhaupt toll 
wie sich die Schreiberin in der 
Ordentlichkeit der altertümelnden 
Ausdrucksweise von oberpfälzischen 
Volksbibeln und ökumenischen Sacro- 
Pop-Gottesdiensten zu vertun vermag]. 
Auf der anderen Seite stand der Mann 
und hielt ihre Hand. Schweißperlen 
standen auf seiner [!] Stirn und er 
zitterte in seiner [!] Aufregung am 
ganzen Körper [gab's sonst noch 
aufgeregte, zitternde in der Idylle, wir 
erfahren es nicht, die Schreiberin 
interessiert der zur Ektase gebrachte 
Mann, völlig legitim]. Niemand hatte 
sein [des Wirtes] Eintreten bemerkt, weil 
alle viel zu beschäftigt mit der Geburt 
des Kindes waren... 

... Gute Nacht, bon nuet, buonna notte 
[que Catalanizaciön d'appartout], 
goodnight, 

Hannah 


[die Fortsetzungsgeschichte vom 
Beginn:] 


Mittwoch, 4.7.2007 [kurz nach dem 14. 
Geburtstag, der zweimal angelaufenen 
Konfirmation] 

Wie jeden Morgen wurde Elodie von den 
kitzelnden Strahlen des ewigen 
Regenbogens geweckt, der schon lange 
über der Welt thronte. Er war nicht 
natürlichen Ursprungs. Das wusste schon 
jedes elementar[y]-education Kind. Er 
war vor vielen, vielen Jahren gemacht 
worden, künstlich hergestellt, um die 
große, helle Scheibe, die damals "Sonne" 
genannt worden war, zu ersetzen, da sie 
wegen einer damals entstandenen 
Klimakatastrophe hinter mächtigen 
Wolkenwinden verschwunden war. 
Heute hatte man sie im Griff, obwohl 
ihre Auswirkungen immer noch 
katastrophal waren: Das gesamte Klima 
der "Welt" bestand nur aus zwei 
Extremen: Arktis und Wüste. Außerdem 
gab es nich 2, 3 Siedlugsplaneten, doch 
die waren so überfüllt, dass dort 
niemand mehr hinzog. Die Bewohner der 
"Welt" hatten sich einfach den hiesigen 
Bedingungen angepasst, durch riesige, 
vollkommen temperaturisolierte 
Glasbauten, Genau in solch einer Lebte 
Elodie. Aber nicht in irgendeiner, nein, 
sie lebte in der größten, prächtigsten 
und am luxuri-ösestem ausgetatteten 
Anlage von allen, denn sie war die 
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Herrscherin über das gesamte Imperium 
der "Welt" und seiner Kolonien... 

das war's für heut', gute Nacht, Hannah 
Sonntag, 8.7.2007 ...an einem Ganz 
anderen Ort der "Welt" begannen die 
Bewohner des Dörfchens Klein- 
Scharahzahde [!] ebenfalls ihren Tag - 
doch weniger friedvoll. Genau 
genommen sehr [weg-gekillt und mit 
Tintenkiller-Ersatzschreiber:] kriegerisch. 


Sie wurden von Kanondonner geweckt. 
Eigentlich war das nichts neues fürsie, 
sie hatten schon seit Tagen immer 
wieder vereinzelte Schüsse gehört, aber 
nich nie so laut und [gekillert und wieder 
überschrieben] nah wie heute. Niemand 
der Dorfbewohner konnte sich 
vorstellen, wie es war, in Kriegszeiten zu 
leben, aber es gab viele Spekulationen. 
Dass irgendjemand im Dorf den Großen 
Weisen erzürnt hatte, und das nun ihre 
Strafe wäre, sagten sie, der 


Weltuntergang sei nahe. Andere 
behaupteten, dass die Herrscherin ihnen 
bestimmt zu Hilfe kommen würde... 

... bis bald, gute Nacht, Hannah P.S. Ich 
muss wieder mehr über den Tag 
schreiben. 


Montag, den 9.7.2007 

... John hielt von alledem nichts. 
Natürlich hieß das nicht, dass er nicht 
auch alle erforderlichen Vorbereitungen 
zur Flucht traf, aber er [gekillt und 
überschrieben, leider hier mal nicht in 
altertümelnden Kanzleiformen etwas 
angestaubter Bibelübersetzungen, 
sondern in Psycho-jargon, och Mama] 
war halt der Typ von Mensch, der nur 
glaubte was er sah, oder was handfest 
bewiesen war. Als er grade dabei war, 
seine heißgeliebte Käfersammlung 
einzupacken, klopfte es an seiner Tür. Es 
war ein kleines Mädchen mit 
raabenschwarzen Haaren, die zu einem 
einfachen Zopf gebunden waren, und 
Augen, die in dem Dunkelhäutigen 
Gesicht [gekillert und überschrieben] so 
blau wie Saphire strahlten. Das wirklich 
außergewöhnliche an ihr aber waren 
ihre silberne Rüstung [Käthe Avietta, 
endlich die Geschichte über die RitterlN, 
die Du immer gesucht hast] und die 
Waffen [wow], mit denen sie von Kopf 


beiden bekamen ein Zimmer in der 
"Alten Schänke", dem besten (weil auch 
einzigen[Heimvorteil für Immenreuth]) 
Gasthaus des ganzen Ortes. In dieser 
Nacht wachte der Gastwirt auf, weil er 
ein verdächtiges Geräusch gehört hatte.. 


bis Fuß ausstaffiert war... [die Waffen im 
Kopf sollten sich dann als die 
gefährlichsten erweisen, die an den 
Füßen nur gelegentlich] 

... Gute Nacht, 

Hannah 


..Gute Nacht, Hannah 
P.S. vielleicht schreib' ich morgen in der 
Schule. 


Dienstag, 10.7.2007 

(Denk' auch an Hiddensee, Faustene, 
Beruf? Morgen kommen die Engländer, 
glaub' kaum, dass ich viel mit ihnen 
reden werde, wie auch? Noch ein 
bisschen grantig. Warum heut 
Feueralarm? haben heut getrommelt - 
voll cool vor allem die "Sole":) schreib 
heut' wieder... ) 

... "Zeta" hauchte John. Er kannte das 
Mädchen nicht persönlich, aber wie 
jeder Dorfbewohner wusste er über ihre 
Geschichte in und auswendig bescheid: 
Eines Nachts vor ungefähr zehn Jahren 
[also 1997, "teine Tinder ta"] war ein 
junges schwarzes Ehepaar in ihr Dorf 
gekommen. Sie schienen ziemlich müde 
und gehetzt zu sein und verlangten nach 
nicht mehr als einer Bleibe für die 
Nacht... 

... Gute Nacht, Hannah 


Donnerstag, 19.7.2007 
hey, Heut is Basketball-turnier... Hab's 
mir blöder vorgestellt. 


Mittwoch 18..7.2007 
... Freundlich, wie die Dorfbewohner 
waren|,] gewährten sie es ihnen. Die 


[so wie Käthe Avietta sich 2018-2020 
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stafelweise Ladybuck und ähnliche 
softporn-Produktionen für 
vorpubertierende reingezogen hat, was 
im Familiengericht sehr begrüßt wurde, 
zusammen mit der nicht ganz korrekten 
Vermutung, dank ihrer Entführung 
bekäme sie Barbie-Modelle im Überfluss 
eingetrichtert, bekam unsere Schreiberin 
Mitte Juli 2007 Harry Potter, den 5. 
Aufguss, fast-food, das noch nebenbei 
den Tagesbedarf an snobistischer 
Absetzung vom SOS-Plebs der Betreuten 
Mitbewohnerinnenschaft für Mutter und 
Tochter decken durfte: die beiden 
hatten die Nasen oben genug, sich den 
Quark in englischer Sprachversion 
einzupfeiffen. Auf die Prosaproduktion 
hat die Kommerzialisierung leerer 
suspense-Technik, den wachsenden 
Hedonismus-Schnäbeln der sie zu 
konsumierenden Grünschnäbel 
hinterhergeschrieben einen um- 
prägenden Einfluss. Auch der exzessive 
Unterklassenhass des pseudo- 
literarischen Instant-produkts im 5. 
Aufguss und verdeckterweise auch die 
Romanistik-Aversion - Voldemor als 
"Vol-de-mort" - gehen den mütterlichen 
Monopolisierungsinteressen bei 
liberalem Predigtton bestens zur Hand. 
Diese Geschmacklosigkeiten sind aber 
auch das Aus der 


Produktionsleidenschaft in Prosa. Sie 
verrennt sich in leerer suspense und 
muss, einem Verdi-Opernschluss 
nachempfunden, in der Transposition 
des Paarwesens in eine andere Sphäre, 
als Finale der Erzählung, die keine wurde 
ein Ende bereiten.] 

Dienstag, 24.7.2007 

hey, 

Hab!’ letztes Mal ziemlich abrupt 
aufgehört, hatte keine Chancen, weiter 
zu schreiben. Auch an den letzten 
Abenden... war zu müde, oder musste 
Lesen! Und das ist es!!! ...hab Faustene 
nen Brief geschrieben, ich glaub' sie hat 
den vorigen nicht mehr gekriegt... 

Ich glaub ich schreib heute nimmer 
[endlich mal ein kleines Eckchen Bayern 
in diesem Musterpflanzgarten korrekt 
hochdeutschen Sprachgebrauchs, 
korrekt gefällig aufgemischt mit 
verhaltenen Jargonanklängen] Ich bin zu 
müde, gute Nacht 

Hannah 


Sonntag, 2.9.2007 

... Er ging die Treppe rauf, darauf 
bedacht, nicht auf die knarrenden 
Treppenstufen zu steigen, um 
unbemerkt zu bleiben. Als er oben 
angelangt war, bleib er stehen und 
lauschte, es war nichts mehr zu hören. 
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Grade als er sich wieder umdrehen und 
mürrisch in sein Bett zurückkehren 
wollte, gingen die Geräusche wieder von 
vorne los. Diesmal kamen sie eindeutig 
von links, wo der Flur vom Mond 
beschienen wurde. Deshalb hatte er 
zuerst also auch nicht den Heht dünnen 
Lichtstrahl bemerkt, der unter der 
hintersten Tür durchfiel. Ohne Zweifel 
kamen die Geräusche aus dem 
erleuchteten Zimmer. Er schlich durch 
den spärlich erleuchteten Gang, bis er 
vor der Zimmertür stand. [weiter oben] 


Schritt 2: entwicklungskritisches 
Romanfragment 
eine Pädagogin bekommt Zweifel 


"KEIN ENGLISCH UND KUNST! 
NIE WIEDER! 
JUHUUUUUUU!" 

Das geht auf mich. Ruhig Blut! Nicht 
herausfordern lassen. Einfachste 
Erklärung: der spinnt heute wieder. 
Ausgerechnet mir lässt er das hier 
liegen. Oh, ein ganzer Ausrissfetzen! Wie 
aus einem Buch, eine Reihe von Seiten. 
Und das Abfertigen seiner Kunstlehrerin 
liegt oben. Kann das Zufall gewesen 


sein? Bei dem schon. Dabei war ich jetzt 
mindestens ein halbes Jahr nicht mehr 
für seine bildend-künstlerische 
Erziehung zuständig, amtlich jedenfalls 
nicht mehr. Und er schafft es immer 
noch: Ich fühle mich für ihn einfach 
weiter unabgelöst als zuständig 
verpflichtet, wenn ich mich selbst nicht 
in Verleugnung bringen will. Eine klare, 


eine unprofessionelle Schwäche von mir, 


ich weiß. Aber auf eine früher sehr 
clevere Weise und mit etwas 
unbestimmbar perfide eingesetzter 
Nachlässigkeit heut' schafft er es immer 
wieder. Und so bekommt er weiter die 
alte Prinzenbehandlung; vor allen 
anderen. Hat ihm vielleicht nie gut 
getan. Gut schon, aber ihn weiter und 
weiter in seine selbstgefällige 
Nachlässigkeit verführt. Ihm wird 
gegeben und er nimmt es, wenn's grad' 
passt per geringschätzigem Kopfwurf, 
auf dem Korridor, gleich verschwindend, 
selten, viel zu selten um ernste 
Aussprache bemüht all das halbe Jahr 
hindurch, stets länger und länger, wie 
das für uns nie üblich war, seine eigenen 
Widersprüche und die uns beiden gut 
bekannte Überlast anerzogener 
Komplexe im Sprachlosen, unbezeichnet 
Gräulichen haltend, ihm sei es egal ist 
der neue Modeausdruck. Lüge! Das 


wissen wir beide. Es hilft uns nicht. 

Und jetzt lässt er das liegen. Da steht ein 
Datum zur Hasserklärung auf seine 
Kunstlehrerin. Ach so, zum 25.07.2009. 
Gut, Sommerferienbeginn, die Launen 
kenn ich, ich hab auch drei Kreuze 
gemacht als ich nicht mehr seine 
Kunsterzieherin abgeben musste letztes 
Jahr. In Deutsch und Erdkunde ganz 
normal, sogar ziemlich auffällig lesefaul 
bei allem was nicht auch sein Vater 
anspruchsvoll-distinguierend für ihn 
finden kann. Aber in allem was per se 


kulturbürgerlich-snobistisch ausgewertet 


werden kann, Fremdsprache und das 
bildnerische, wo ihn sein übereifriger 
Vater nicht wie im Singen in Bayreuth 
zum Vorzeigeprinzen drillen kann, da 


bockt er die meiste Zeit und wenn er mal 


was macht, dann fast durchgehend erst 
mal banales. Das quält ihn jedes Mal, 


weil er mit durchschnittlicher Geduld aus 


seinen Ergebnissen immer ganz große 
Sonderstellung will. Ein Quatschkopf mit 
übergroßen Rosinen im Kopf, und diese 


Knopfaugen dazu. Braucht Hilfe, bei dem 


Vater keine Frage. Aber was er mit mir 
betreibt seit drei Jahren, das ist nicht 
freundlich. "Nicht bezahlt wirst Du, um 
hier Freundlichkeit zu bekommen." Ja, 
ich habe verstanden. Der Sinn der 
Lohnabhängigkeit steckt mal wieder wie 
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bei allen vermischenden 
Motivationstricks im Deutschen im 
letzten Wortteil der willkürlichen 
Zusammensetzung. 

Aber das hier ist nicht willkürlich 
zusammengesetzt, sondern hört sich an 
wie aus einem Tagebuch. Und ist auch 
das letzte darin: 

"Freitag, 11.06.2010 

Das Autofahren funktioniert mit jedem 
Mal besser. Tschaui" 

Das kann nicht gemeint gewesen sein, 
aber auf der Rückseite schon eher, 

"Ich bin ein bisschen in einer 
Identitätskrise, wenn ich das denn so 
nennen darf... [Du darfst nennen wie es 
alle Nase lang vernannt wird, aber 
vielleicht ist die Haube so allerwelt, dass 
sie nichts klären kann. So, jetzt aber mal 
Dein wutschnaubendes Gegengerede 
heruntergedreht, zuhören, jetzt wird es 
ehrlich, da wirst Du ehrlich zuhören und 
still nicken bei, um es ganz, ganz zu 
verstehen:] Ich wär so gern wie Judith, 
Jana und Tobi (ich find die beiden als 
Paar so klasse, es freunt mich irgendwie, 
wenn ich dran denke, obwohl ich ein 
bisschen verliebt war...) aber ich weiß 
nicht, ob das klappen wird, schon allein 
von den Klamotten her, es ist gerade da 
schon doof, wo es eigentlich kein 
Hindernis geben dürfte. Außerdem habe 


ich keine langen Haare [ich erschrecke: 
so weit ist er gebracht worden? Alles im 
Leistungsvergleich des Angesagtseins 
wird mit Äußerlichkeiten gewuppt, das 
ist ihm immerhin bei seiner sonstigen 
pseudo-gewollten und sprachlich 
hochgradig sicher gestochenen 
Unklarheit ganz, ganz klar]. Aber ich 
hatte das Gefühl, dass ich mit Judith auf 
eine bestimmte Art und Weise so viel 
gemeinsam habe und das macht mich so 
glücklich, so jemanden gefunden zu 
haben und gleichzeitig traurig, weil ich 
weiß, das da nie etwas werden wird, 
weil das von Anfang an schon ein 
bisschen komisch gelaufen ist. Und ich 
würde gern immer so sein, wie ich für 
Sabrina bin. Wenn ich es schaffte, so zu 
sein, dan[n] kämen die passenden Leute 
vielleicht automatisch. Aber das sind 
alles irgendwie Illusionen, 
Wunschvorstellungen. Es gibt doch auch 
diese ganzen Dinge, die das Leben von 
selbst, hier und jetzt, schön machen: der 
"hessische Landbote", Christinas E-mail 
Adresse, Andreas Beck [Herzchen 
dazugemalt], Fußball gucken im Chemie- 
Raum, Sarah anschauen und sich die 
gelegentlichen Puder oder 
Wimperntuschenkrümel wegdenken 
[och kann der genau anschauen! Ich 
würde so gern davon abhaben], mit 100 


auf der Landstraße fahren und Blumen 
pressen. 

So das waren jetzt so ziemlich die 
Themen, die mich im Moment 
beschäftigen. Vielleicht sollte ich noch 
kurz Marco Oljaca erwähnen. Es hat 
mich jetzt schon Überwindung gekostet, 
den Namen überhaupt aufzuschreiben, 
weil ich das zwar nicht will, mich dem 
geistig aber nur schwer entziehen kann. 
Aber ich glaube, es ist die schlechteste 
aller Lösungen, einfach zu versuchen, 
das zu vermeiden oder wegzusperren, 
dann kommt es nur um so intensiver 
zurück. Vielleicht ist direkte 
Konfrontation hier das beste. 

Aber das wollte ich ja eigentlich nur kurz 
erwähnen. 

[der Tagebuchkiller, danach 50 
Leerseiten, nie mehr ein Eintrag, hinten 
eingelegt Bringeschuld-Abschlussbericht 
von Frankreichpraktikum zwischen 
Schule und Studium, Sommer 2011] 

Ich hab' den roten Faden wieder. Warum 
beschäftigt mich der kleene Mops, für 
den ich laut Dienstplan keine 
Kunstlehrerin mehr abgeben muss? Weil 
er den "hessischen Landboten" als 
revolutionäre Schönheit erkennt, seine 
Beschreibungen deutscher duodez- 
Hässlichkeit in ihrer dialektischen 
Aufhebung zu erfassen versteht. Klar, 
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der treibende Keil auch hier wieder der 
zwischen ihm und der sozialen Praxis im 
deutschen (in Strasbourg, das wäre was 
anderes, klar mein Büchnerleser mit 
dem schwarzen Milchbärtchen): die 
Burschenschaftsmanier, das 
intellektualistische und schlagend-inerte 
l'être orgeuilleux de ciritque. 

Das Schöne wird in allen Konsumfarben 
der bildungsbürgerlichen Provinzexistenz 
beschworen. Es muss die Gegenfolie 
abgeben für das Übliche. Und auch im 


wo äi ' di Ne F a 
komisch anfängt kann nicht schön 
werden. Das bräuchte ja Geduld 
nachzuhören! Das geht nicht, nicht unter 
den gegenwärtigen 
Reproduktionsbedingungen als Kind 
seiner amphibisch durch die 
Widersprüchlichkeiten seiner 
Deklassierungsängste hüpfenden 
Reproduktion der Herrschaft seiner 
Heimatklasse. 


kein Zusammenhalt 


Kein Zusammenhalt, der nicht über die 
individuell geleisteten 
Produktionszusammenhänge unseres 
gesellschaftlich bindenden 
Reproduktionsverständisses 
rekonstruierbar wäre. Die 
Rekonstruktion selber fällt unsere unter 
Ernüchterungsübungen vorsichtig 
gewordene Mitteilsamkeit auf immer 
neue Weise an. Angegriffen erkennen 
wir gar nicht, wieviel davon wir, wieviel 
der uns hervorbringende 


gesellschaftliche Zwang an ihr hergestellt 


haben. Ihre unerwartbare Bissigkeit 
kommt aus einer wackelige 
Ergebnisserie von Produktionen, von 
Erinnerungsherstellungen, die gegen 
alles Vorhergeglaubte aufbegehren. Die 
gesellschaftlichen Fertigkeiten, solches 
Aufbegehren sinnvoll über individuelle 
Betroffenheit und billige Empathie- 
Absolvierung hinaus zu vermitteln sind 
mit der Industrialisierung und 
technikgeleitet-fordistischen 
Klassentrimmung von Kommunikation in 
den 36 Jahren der hier vorzustellenden 
Beobachtungsversuche substanziell 
eingebrochen. Da hattest Du Dich schön 
verstecken vor! Abwesenheiten, 
Herausfallen aus den Regionen des 


Schrittmachens/des Hauptherzfehlers, 
der kaufkräftigsten Deutschen 
Gebrauchssprachenentwicklung, in der 
die Ideologie der herrschenden Klasse 
auf die frischeste Weise mit der 
herrschenden Ideologie zusammenfällt, 
wirkt angesichts dieser Einbrüche bei 


jedem der erzwingbaren Wiedereintritte 


wie eine stroboskophafte Beleuchtung 
des scheinbaren Niedergangs von 
mitteilbarer sozialer Erfahrung. Bist Du 
ein paar Jahre weg aus den 
kaufkraftbetriebenen Schmieden wo 
neue Sprachdynamik selber als 
Warenformierung das Deutschen 
Hegemonialgeschehen reproduzierend 
weiterproduziert, fällt Dir auf, dass der 
nun gesellschaftlich verbindlich zu 
leistende Autismus sich nicht mehr der 
technischen Abkürzungen bloß bedient, 
sondern in weiten Bereichen schon 
davon bedient wird. Dagegen wäre 
anzuschreiben, ohne die stroboskopisch 
nach jeder Ausbruchskampagne der 
Syssypha erfahrenen 
Verfallsbewegungen rückgängig machen 
zu wollen. Nicht das allgemein 
Menschliche wäre in der Summe dieser 
Zerstörungen wiederzusuchen, sondern 
die allgemeinere Verkehrsform von 
Ausbeutungsverhältnissen als 
Klassenformation der 
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Widersprüchlicheit-Widerlichkeit, jene, 
die in der Kombination der Erfahrung 
Ausgebeuteter zu bekämpfen ansteht. 
Hier mathematisier-konjugieren wir 
versuchsweise unter Zuhilfenahme 
absurd-unabsurder Zeitsprünge, Gender- 
Wechsel. Wir nutzen das erkundende, 
scheinbare Spielen mit Asymmetrie- 
Symmetrie-Kontrasten. Numerische 
Altersunterschiede, so irrelevant sie 
praktisch auch seien, konjugieren wir in 
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andere Stadien des Klassenkampfs im 
Deutschland, andere Jahrzehnte des 
gleichen großen Streits. Dabei nutzen 
wir die traumbewährte und 
punktsymmetrisch anmutende 
Umkehrung der gender-Rollensterotyp- 
tradierten Einkommens- und 
Kaufkraftrelation, ihrer Verschiebung in 
andere Stadien der Feindschaft zwischen 
Kapital und Arbeit, schon toter und noch 
lebendiger Arbeit also. Für 
traditionellere Verständnisse wäre von 
uns Schundluder zu treiben, bis 


generationsübergreifend uns die 
bisherigen Schuppen von den Augen 
abkämen. Für den als verloren 
wahrnehmbaren Zusammenhalt wollen 
wir dabei nichts gewinnen. 
Gewinnergesten sind einförmig dabei. 
Literaturhypes inszenieren im 
Individualkonsum einer zum Fetisch 
aufgedonnerten Ware die angeblich zur 
Gruppenspychose steigerbare Katharsis 
als irgendwieimmernoch Bayreuter 
Gesamtkunstwerk. Verräterisch darin 
sticht hervor ganz besonders die Motorik 
in Darstellungsritualen physischer Liebe, 
ihre krachenden, Eigengesetzlichkeit 
vortäuschenden Gewalt-Zustände der 
obligaten Herstellung von Rausch, 
Rauschen und Verrauschen. Die als einst 
feierbar dargestellten Rücknahmerituale 
tatsächlich verlorenen Zusammenhalts 
geraten unter ihren kapitalformierten 
Verwertungsvorgaben zum groben 
Verweis auf Motomechanische 
Optimierung ins verbindlich-absolute. 
Das brauchen wir hier nicht. Keine 
Bekanntschaft , die hier gegeneinander 
ein- und versuchsweise ausgespielt wird, 
hat sich an die Behauptung von 
tatsächlicher Erfüllung verausgabt. Den 
so durchprobierten Andeutungen zu 
prüfender Fülle können wir in ihren 
materialistischen Verlaufsformen also 


ganz genau nachgehen. Es muss nicht 
mit dem üblichen Besteck des Kenners 
und Feinschmeckers einer 
kommerziellen 
Hochleistungspräsentation abgeblendet, 
angedeutet, allgemeines Rauschen von 
Wallung eingespielt werden. Die 
materialistische Verhältnismäßigkeit 
kann gewahrt bleiben und wird trotzdem 
den tatsächlichen Akteurinnen und 
Akteuren gerecht: sie waren immer 
mehr oder weniger nüchtern. 
Beschreibend und nachlesend können 
wir es bleiben, wie genau dadurch die 
Herausforderungen, präzise die Stadien 
zu verstehen, weil keines das andere mit 
Überbetonung subjektiver Erkenntnis 
erklären mag. Es genügt, an ihnen die 
Beobachtung zu beschreiben, die 
klärende Wirkung von schonungslosen 
Einzelblicken so zusammenzustellen, 
dass bei den zur Kritik 
herausgeforderten das rückblicken, 
vorblicken, überblicken seiner 
sentimentalen Gewohnheitsschleifen 
über wird und bei all dem Überdruss 
gegen die sinnloswehleidigen Noten, auf 
einmal ganz tätig verknüpfend-kritisch 
zusammenstellt. Das ist es schon, der 
einzig mögliche Einschlag von 
Gebrauchswertbestimmung. Mehr 
Zusammenhalt ist nicht nötig. Der 
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ehedem unkritische informiert den 
neuen, den kritisch 
zusammenstellenden. Einen 
Zusammenhalt stellen wir momentweise 
uns her aus Erkenntnisinteresse 
wählerisch kombinierenden. 
Beobachtungsleistungen in dialektisch 
vergleichsbegabter Kritikfähigkeit sind 
vormachbar. Niemand wird sie 
nachmachen müssen. Selbermachen ist 
gefragt, nicht weiter. Dessen scheinbar 
selbstregulierende 
Normierungsleistungen ranken ihrer 
Bestimmung nach ins Gesellschaftliche 
der Nützlichkeit. Wenn gut nach- wie 
vor-gemacht, können wir kreisen lassen, 
können sie mit ihren tatsächlich über 
Kreuz liegenden Interessen Kollisionen 
eingehen lassen bis sie wiederum 
mitteilbar zu so etwas geraten wie 
Wirkung. Dieses Wirken ist zwar nicht 
immer rein verwirken, aber immer ist es 
täuschend, muss mutiger probiert 
werden, als der gesellschaftsfähige 
Tratsch und Tand, auch im linken 
Ghetto, seinen studentischen 
Pflegesümpfen, auch im lohnarbeitend 
der Zersetzung anheimgegeben noch- 
nicht-AfD Sprechblasengebiet vormacht 
und so als einzustudieren vorgegeben 
bis ans Ende unserer planbaren 
Lebenszeit. Die Wirkung wird dabei 


selber Tratsch und Tand: viel besser 
gemachter, versteht sich; oder aber sie 
verschwindet mit aller Methodik, die sie 
hervorgebracht hat. Es gibt sie vielleicht: 
bessere, brauchbarere Formen von 
Tratsch und Tand. Denen haschen wir 
jetzt nach, bemutigt zu einem, 
dutzenden Rollenwechsel, 
Rollenrevisionen in analytisch 
aufgespannten Zeitsprüngen, den so 
vielleicht besser machbaren. Denn 
vergleichend Sprünge und Risse zu 
erkennen heisst, aus den wahnhaften 
Zwangsverhältnissen unserer Zeit 
herausspringen zu lernen, ohne 
gegenüber ihrer materiellen Totalität in 
Spielunlust, Bauunlust, schnöde 
Verachtung zu verfallen, das nämlich 
käme der Kombinierbarkeit unserer 
Interessen und Fertigkeiten nicht 
angemessen entgegen. Und wenn wir ihr 
nicht entgegenkommen könnte sie 
unerkannt auf der Strecke bleiben. 
Solche Zuarbeit von uns, dürstend im 
Brackwasser der Rossbreiten 
hängenden, hätten die Profiteure 
unserer gegenwärtigen Flaute nicht 
verdient. 


Rückblich auf den Sommer 1993 


Ich bin die 22 gewesen, die Euch 
trennen, 1988. Ich werde Lehrerin. Jetzt 
fahr ich einen weißen Fiat. Ein billiges 
Auto. Von meinen Eltern bin ich 
unabhängig. Ich komme aus der 
Oberpfalz. Dort mache ich die letzten 
Schritte in meinen Beruf, für den ich 
schon bezahlt werde. Ich bin 
Proletarierin. Mir wurde nichts 
geschenkt. Dabei habe ich die 
Gewohnheit angenommen zu rauchen, 
trinke wenig, na ja die Gewohnheit 
männliche Körper in Gebrauch zu 
nehmen, was immer auf Dich selber 
zurückschlägt bei den üblichen Spielen, 
die nie dabei bleiben. Wenn ich 
depressiv werde, nenne ich mich 
Nymphomanin. Dem, der da steht, an 
der Autobahnausfahrt aus München raus 
nach Karlsruhe in den Westen, 
Frankreich, an diesem seltsamen 30. Juni 
1993, muss ich das Wort erst erklären. Er 
hat ein Schild gemalt, Frankreich. Da 
genau will ich hin. Soll er's mir erklären. 
Kartenleser soll er mir spielen die 
nächsten 52 Stunden, da hat er zu tun. 
Was ich zu tun habe, wir werden sehen. 


Ich bin 22. Ich stehe hier. Ich mag keine 
Autobahnen und denk anzukommen, auf 
einem Hof in Südfrankreich, einem Ziel 
jahrelanger Träume, 5 Pferde machen 
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dort die Ernte in Garben mit einem 
Mähbinder, 4 Geschwister haben, auch 
erwachsen geworden, 
zusammenhaltend, Spaß an ihnen. Wenn 
die Kasse leer wird vom vielen bauern, 
gehen sie auf Konzerttournee. Sie 
spielen wie im Traum, einer malt auch 
wie im Traum, Räume, die betanzbar 
sind, wie der damalige Vorsitzende der 
kommunistischen Partei etwas weiter an 
Olivenbäumen vorbei in Portugal. Was 
ich noch nicht weiß: es sind 
südafrikanische Siedler, nach 
Südfrankreich verpflanzt. Ihr Siedler- 
Korporatismus geht familiär nicht in 
Pferdeart, sondern eher wie eine 
Dampfwalze über alle Einwände der sie 
umgebenden Bedingungen. Rassismus 
dort wo sie herkommen? Dampfwalze. 
Müde vom unablässigen 
Pferdeanspannen, Geigen, Malen? 
Dampfwalze. Die einzige Schwester der 
drei ist wunderschön, eine 
wunderschöne südafrikanische Siedler- 
Rassistin, und ist französisch gesehen 
untröstlich, denn sie habe keinen 
Freund? Darum kümmert sich das 
habituell Galan-dampfwalzige Brunos 
diesen Sommer. Nun, jahrelang verlor 
sich Bruno in Andeutungen. Die Adresse 
hat er gehütet. Nicht rausgegeben. Dann 
hat er sich mit Merle geküsst im Sommer 


Vorbereitung darauf im sommerlichen 
München, hatte übermäßige Angst, den 
Faden des Fleißes abreißen zu lassen. 
-alles reißt mal, wenn Du Deine Tage so 
-warst Du draußen? quatschig verbringst, Du musst doch 
-ich habe das Fenster aufgemacht, es auch raus. ich mach das mit Lohnarbeit. 
kam Sommer rein. Stadtsommer. Ich war Da habe ich nicht mehr geantwortet. 

so geschäftig, Polnische Grammatik zu Alles hat seine Zeit. Jetzt ist Erntezeit. An 
lernen. Meine Reise durchs Französische einem Punkt in Westeuropa, den ich 

im 4. Sommer in Folge war als jetzt als Dreizeileradresse kenne, wird 
die Ernte ohne Motormaß geübt. Dort 


ihrem Leihscheibtisch wenn sie von 
ihren 8 Stunden plus Wichtigsein, 
Auswärtssein zurückkam in diesem Juni 
1993: 


1992 auf ihrer Kommune mit 
Tomatenernte. Merle galt als meine 
Freundin. Ich habe mich gefreut über 
ihre Entdeckungslust. Sie kam so 
wunderbar aufgekratzt aus seinem Zelt. 
Und das sie kam war eine Feier wert. 
Bruno hatte auch schlechtes Gewissen. 
So wanderte nach all den vielen 
unerhörten Fragemonaten die Adresse 
aus seinem Verschluss in meinen 


Rucksack und auf brach ich. Es gab sogar Kippwende angesetzt und sollte nach 


eine Richtige Einladung über Bruno, so 
was war ich gar nicht gewohnt. Wir 
werden gebraucht. Dann und dann. Wir 
sollen die ganze Wirtschaft dort für den 
Sommer übernehmen; mensch, wir 
beide! Natürlich setzte er darauf, dass 
ich nicht allein ankäme, aber klar wurde 
die Abwehr Merles mir erst als Bruno 
mich am Pferdebadeteich dafür 
verprügelte. So fiel das ganze ins 
Wasser. Geplant war es anders: die 4 
tollen fahren auf Konzerttournee, sonst 
müssen sie den Hof verkaufen. Merle 
war nicht bewegbar dorthin, ich nahm 
das selbstverständlich hin, Bruno gar 


Osten führen. In den landschaftlich 


schönsten Gegenden Polens gab es 
damals, 1993, so wenig 


will ich hin. Darum stehe ich hier, eine 
banale Strassenbahnfahrt weg schon von 
Merle, wo so viele Motoren 
zusammenkommen wie nie, an keiner 
Erntesituation ganz Westeuropas. An mir 
sind schon Motorleistungen von vielen 
tausend Pferden vorbeigefahren in 
diesen paar Minuten, die zu Stunden 
werden könnten, zu 
Reisetagesverlusten. Also, womöglich 
eine Schnapsidee. Ich lächele noch an 
durch die vielen Windschutzscheiben, 
ich habe noch den Schwung, der sich 
über etwa 4 Stunden langsam verliert, so 
die Erfahrung, der dich zu 5-Stündigen, 


Mähdrescherfelder, wie in Frankreich 
Mähbinderfelder. Ich nahm alle Kraft 
und Konzentrationsfertigkeit zusammen 
für diese gewagte Rochade. Ich habe 
mich gar nicht getraut vom Platz zu 
gehen all diese Arbeitswochen der 


6-Stündigen Geständnissen aus 
Nurnochdastehen treibt, an deren Ende 
Du nicht mehr lächeln kannst. Aber 
davon noch weit. Nein, so was. Holla: die 
Waldfee, sie hält an. Ich weiß gar nicht, 
dass im Deutschen "zusammen in den 


nicht. Merle hatte vor, gute Häuser zu 
planen, nicht backstage Pferde zu baden 
den Sommer lang. Lies Merle in ihrer 
Münchner Gastwohnung, ihrem 
Büropraktium. Sie lachte immer 
angesichts meiner Hausindustrie auf 
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Urlaub fahren" ein gängiges Synonym ist 
für "miteinander schlafen". 


Das er das nicht weiß weiß ich nicht. 
Warum ich den Schlenker über München 
gemacht habe erzähl' ich hier lieber 
nicht, sonst nennt mich hier jede und 
jeder so wie ich mich wenn ich depressiv 
werde. Das sag! ich mir aber lieber 
selber. Ich erzähle am meisten von einer 
Palestinenserin. Erst nach unserer ersten 
gemeinsamen Nacht in Strasbourg, für 
die wir die Kabine des weißen Autos 
gemeinsam verlassen, um sie dann 
gemeinsam wieder zu besteigen, wird 
aus der Palestinensierin ein 
Palestinenser. Die Hüllen fallen, die der 
mannigfaltigen Verstellungen gebildet 
aus gesellschaftskonform sein wollenden 
Verrenkungen. Sie fallen witzigerweise 
so, dass es beiden Spaß macht. Es fällt 
aber nicht seine schülerhafte 
Behutsamkeit. Das ist aufreibend. Da 
muss ich erst mal eine rauchen. Ich bin 
jetzt das was ihm in 27 Jahren seine 
Mutter zu werden empfiehlt. Zu unseren 
Lehrerinnenseminaren, nennen wir es 
ruhig so, gibt kaum männliche Bewerber, 
müssen wir Referendarinnen blockweise 
aus den Popelflecken der Oberpfalz 
zusammenfahren. Die 
Fahrgemeinschaften sind so komisch. Du 


kannst schon mitfahren. Aber es werden 
Geschenke erwartet. Diese Erwartung ist 
knisternd, eine stete Spannung. Ein 
Spießer-Rutenlaufen aus Benimmregeln 
und Fallstricken. Du musst immer alles 
richtig machen. Kein Tritt daneben wird 
geduldet. Die Überwachung von oben ist 
nichts im Vergleich zu der von Deiner 
engst aufsitzenden Nachbarin. 
Gemeinsam sind sie so einengend. Also, 
jetzt nichts wie raus. Mein letzter 
Schlaffreund hat mir hinterhergerufen: 
geh sie nicht zu forsch an, die Jungs. Da 
unten in Frankreich. Schau mal, das 
erzähle ich Dir jetzt. Obwohl die 
Hauptperson immer noch eine 
Palestinenserin ist. 


Sie erwartet nichts. Nichts wird knistern 
lassen in den Spießerbreiten des sich 
was Einbildens auf Haben und 
Nichtverlierenwollens. Das überzeugt 
mich. Bei der nächsten Tankstelle 
bezahle ich plötzlich alles, dann wieder 
sie. Sie lebt in einer Spießerwohnung zur 
teuren Miete, ich habe ein 
Jugendstilbett in einem Bienenwagen 
auf einer Kirschwiese, in den 
witzigerweise gerne Gäste kommen. Auf 
einer ganz kleinen Gasflamme werden 
Möhrenpfannekuchen gar dort. In einer 
fast osmotisch in Gang geratenden 
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Verständigung habe ich eingesehen: sie 
muss jede Mark umdrehen, zwei Arme 
schmeißen besser zusammen. Wo arm 
auf so unterschiedliche Art, was dann 
alles? Nö, Kind anderer Zeiten, damals 
waren das noch Mark und Pfennig, noch 
78 Monate lang blieb das dort wo wir 
anfingen Mark und Pfennig. Und jetzt 
nach Karlsruhe und der Rheinschiene 
werden es Francs und Centimes, 
tauschen wir am Grenzhäuschen. Wo sie 
fehlten wird es schnell übel, auch das 
bekomme ich noch auf just dieser Reise 
zu sehen. Ich kann Dir sagen! Was Du 
jetzt Euch beiden zur Freude ausgibst, 
Knäbchen mit Deinen noch ganz 


staksigen Kälbchenbewegungen ins 
zusammen Wirtschaften, wird alles Dir 
später fehlen. Geteilte Freude ist 


doppelte Freude. Halbe und ganze 
Sachen dieser Art sind nicht frei von 
Folgen mit als bitterer Bodensatz im 
Leben bleibendem Leid. Allein 
auszulöfelndes Leid ist doppeltes Leid. 
Das meiste hast Du Dir wissend und aus 
dem Gewohnheitsgefühl des Überflusses 
eingebrockt, das nicht rechnen mag. 
Schlimmer: Du weißt auch 
komischerweise nach 13 Monaten 
Frankreicherfahrung 1990-91 an den 
urbanen Auswürfen der Megapole Paris 
ins ganz Ländliche der Brie (da genau 
kommen wir bald durch) noch gar nicht 
wie das gehen könnte, wirklich gute 
Ernährung auf Centimes-Basis. Wirst es 
auch auf dieser Reise nicht lernen. 
Ausgebrannte lernen schlecht. Aber 
noch fängt alles erst an zu brennen. Das 
ist schön. 


Mit ihm muss ich Rollen tauschen. Er 
muss mich in Kemnath Kunst 
unterrichten lassen 13 Jahre später. 


Ich hätte mir das auch ansehen können, 
ihre Kemnather Verhältnisse als lohn- 
und zigarettenabhängige Lehrerin. Auf 
den braven Karos eines Schreibblocks in 
ihrem Auto hat sie mir nach 36 
gemeinsamen Stunden ihre Adresse 
aufgeschrieben mit sehr bieder 


gerundeten Blockbuchstaben aus einem 
gewohnheitsmäßig-gefällig geführten 
Tintenfüller. Das war mir aber zu 
einfach, dorthin zu fahren und mich von 
ihr denn doch ins Bettchen mit ihr legen 
zu lassen. Hätte sie es komplizierter 
angeboten hätte ich es wohl 
interessanter gefunden mit ihr? Dann, 
kann sein, war sie mir unbewusst zu 
proletarisch, zu direkt, handfest? 
Schönes Armutszeugnis für einen 
reisenden Agitator der kommunistischen 
Weltrevolution 1993 (ohne 
Mähdrescherbegeisterung aber reichlich 
vieler anderer)! Und hier sehe ich auch 
den Un-Sinn neben dem Sinn dieser 
Rollenwechsel, die uns bevorstehen. Als 
22-jährige hätte ich nie so chaotisch 
trampen können, mich einsammeln 
lassen können, fast die ganze Reisekasse 
auf den Kopf hauen können bei der 
Hinfahrt und trotzdem mit vielen guten 
Lehren und einer wunderbaren, 
gemeinsamen Freiheitserfahrung, einer 
so unerwartet umfassenden 
proletarischen Berührung aus den 
Juliwochen des 1993 herauskommen 
können. Ich wäre auf meine Grenzen 
geschmissen worden, anstatt sie 
erweitern zu dürfen. So ungerecht, die 
Raumnutzungsregeln nach 
Geschlechterstereotypen! Mitteilen 
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reicht nicht, aufbrechen kann nach 
hinten losgehen, was können wir bloß 
tun? 

Ich kann beschreiben, was wir bloß 
getan haben. 


Bemutterungstricks und das 
Aschenbrödel der Kriegsmarine 


Da haben sich die Männer der East- 
IndiaCompany aber gefreut, 1765. Sie 
bekamen von abdankenden Halodris die 
Besteuerungsrechte für 12 Millionen 
Bengalen zugeschustert. 10 Jahre später 
hatten sie ein hochkapitalistisches 
Musterpflanzgärtlein ihres mechanisch- 
materialistischen Utilitarismus aus dem 
Flecken Kulturlandschaft gemacht: ein 
Drittel der Einwohner waren tot und die 
Profitumsätze der Company auf eine 
Weise beschleunigt, dass es glatt 180 
Folgejahre weltweit zum Topthema der 
nachahmenden Partyideen wurde. Keine 
10 Jahre drauf war Boston den 
Wissenstransfer um die indischen 
besteuerungstricks leid. Aber auch 178 
Jahre drauf ging es, mit Bostoner 
Schützenhilfe, munter weiter nach dem 
bengalischen Erfolgsrezept. Angeblich 


um den intraeuropäisch nachahmenden 
Linzer Hüttler (österreichisch Hitler) zu 
stoppen wurde 1943 bis 1944 nochmal 
das gleiche Szenario britischer 
Kriegsmarinehoheit einer Hungertod- 
Besteuerung über ganz Indien aufgelegt. 
Der Stand der Forschung 2021 geht 
davon aus, dass mindestens eine Million 
indischer Kinder nur von dieser 
Kriegssteuer sterben mussten, 
Spätfolgen nicht einrechenbar. 


Die erste Frage, die jetzt dabei 
aufkommt. Warum haben Marx und 
Engels das nicht gleich 1844 aus der 
Bibliothek in Manchester 
herausgerechnet? Wie kamen sie auf 
eine Akkumulations- und Kolonialtheorie 
ohne diese Grunddaten politischer 
Ökonomie der sogenannten 
"Industrialisierung von 
Gebrauchswertproduktion"? Prof. 
Chattnai hat indische Souveränität im 
Klang ihrer Stimme, wenn sie erinnert: 
Kalle und Fred konnten sich nicht um 
alles kümmern. Sie haben sich um nicht 
wenig gekümmert. Der Rest der Welt 
hätte aber ruhig mal drauf kommen 
können. Und außerdem können wir 
Fragen stellen an die theoretischen 
Grundannahmen der beiden, die von 
dem tatsächlichen Ausmaß nicht 


erfahren hatten. War die 
Industrialisierung eine Augenwischerei 
bei der Plünderung und privilegierenden 
Verteilung des mörderisch geplünderten 
Reichtums tropischer naturräumlicher 
Vielfalt und ihrer handwerklichen 
Mischung mit menschlichen 
Arbeitsvermögen? Die Kokosmassen etc. 
abfütterbaren Landflüchtlinge der zwei 
englisch machbaren Weltjahrhunderte, 
die auf die Entdeckung in den 
Kontorstuben der Company folgten 
wurden vielleicht nur zur Produktion 
potemkinscher Warenmassen aus 
Kohlestaub missbraucht (und in anders 
machbares Elend gedrückt), um sie beim 
Konsum der Hungerbeute tropischer 
Fülle in utilitaristisch ordnungsbarer 
Zucht zu halten? Die dahinter liegende 
Befürchtung: eine netto- 
Gebrauchswertvernichtung. Das hätte 
unmittelbare Auswirkungen, die gegen 
Null gehen für die von Marx und Engels 
beschreibbaren Bewegungen 
kapitalistischer 
Tauschwertakkumulation, aber enorme 
auf jedes Kommunismusprojekt 
internationalistischer Aufrichtigkeit. 
Welche Produktionsmiittel einer solchen 
Hydra kann der zu leistende 
kommunistische Aufbau/Wiederaufbau 
der nahen Zukunft überhaupt 


17 


übernehmen, wenn sie unter solchen 
Vorzeichen optimierend über 
zweieinhalb Jahrhunderte ins 
Exponentielle gewachsen ist. Die Unruhe 
darüber findet sich im Kernsatz des 
Beitrags von Chelsea Manning: er/sie 
erkannte die Ausbeutung des globalen 
Südens in dem Material (des State 
Department) und entschied, sein/ihr 
Leben dafür zu riskieren, sie bekannter 
zu machen. Das ist gelungen. Hat es 
unsere Kommunismus-Baupläne 
rektifiziert? 


noch ungeleistete Kapitelmöglichkeiten: 


Kemnaths gelecktes Disneyland - a 
family experience 


Soziale Formierung automatisierender 
Devotion 


Exotismus bekommt etwas Zwingendes 


man habe alles - und will doch nur seins 


wer sein, wen darstellen zum Ende des 
4. Jahrhunderts nach-huss'scher 
Kolonialisierungserfahrung 


eingeblendet: die Geplünderten, ihr 
Schreck, ihr Verstellen 


Flurkonspiration 


Schweigen als Übung zu töten 


Flinten und der Verlauf ihrer Fertigung 


das Abschöpfen der hussitisch auf den 
Hund gekommenen 
Protoindustrialisierung - ihre 
Überformung mit vorgegebener 
Formlosigkeit 


Entrückungen nach Bayreuth - und 
gebildeterweise an Richard vorbei 


den Archetyp umgehend, im auf den 
Leim geratend 
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Dialoge 


Wohin wollen 


Mitnahme in Singstücken 


im Überwältigten 


von der Monopolisierenden 
eingestimmt 


singend sich erheben 


Hunde eingeschlossen 
dem Überheben nicht gewachsen 


Ostermärsche 
es kränkelt als unausgebildete 
Überheblichkeit 


Töne in Altstadt vom 
Arbeiter*innenkampf 
Nähe versucht 


Zerschlagung der bürgerlichen 


stehenlassen Kleinfamilie 


feucht werden Die Sache mit Marco Oljaca 


alles was sich bewegt 
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